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In diesem Im Beitrag wird untersucht, ob der Ideologiebegriff in 
der Medienpädagogik verwendet werden sollte. Dazu wird eine 
realdialektische Methode verwendet, mit der ein Ideologiebegriff 
bestimmt und anschließend exemplarisch erprobt wird. Ideologi-
en werden als eine von einem Individuum aufgestellte Behaup-
tung bestimmt, die mitgeteilt wird, die als unbezweifelbar wahr 
und daher als überlegen ausgewiesen wird, die auch dann bei-
behalten wird, wenn sie widerlegt worden ist und die verwendet 
wird, um andere dazu zu nötigen, die Behauptung anzunehmen. 
Anhand  von  Wissenschaft,  Religion,  Ökonomie  und  Digitalität 
wird gezeigt, dass der Ideologiebegriff in der medienpädagogi-
schen Theorie  berücksichtigt  und in Maßnahmen zur Vermitt-
lung von Medienkompetenz kommuniziert werden sollte.
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In  this  article  it  is  examined whether the concept of ideology 
should be used in media education. To this end, a real dialecti-
cal  method is  used to define a concept of ideology and then 
tested using examples.  Ideologies are defined as an assertion 
made by an individual, which is communicated, which is recog-
nised  as  unquestionably  correct  and  thus  superior,  which  is 
maintained even when it has been refuted and which is used to 
force others to accept the assertion. Science, religion, economics 
and  digitality  are  used  to  show that  the  concept  of  ideology 
should be taken into account in media education theory and 
communicated in media literacy measures.

1. Einleitung

„Medienkompetenz erfasst die Fähigkeit zu Medienkritik, und dies 

in dreifacher Weise: […]  Analytisch sollten problematische gesell-

schaftliche Prozesse (z. B. Konzentrationsbewegungen) angemes-

sen erfasst werden können“ (Baacke 1997: 98).  Diese Textstelle 

kennt vermutlich jeder Mensch, der sich einmal mit dem Medien-

kompetenzbegriff beschäftigt hat.  Weniger bekannt ist,  was mit 

den problematischen gesellschaftlichen Prozessen gemeint sein 

könnte. Mit Konzentrationsbewegungen gibt Baacke zwar einen 

nach wie vor relevanten Hinweis. Und er präsentiert eine 16 Punk-

te lange Liste von Fragen, mit denen Probleme markiert werden 

(ebd., 2f.). Aufgegriffen wurde die Liste aber selten.

Das gilt auch für viele von Baackes weiteren Hinweisen. Ein Bei-

spiel dafür ist die an Habermas’ Analyse der bürgerlichen Öffent-

lichkeit (Habermas 1990) anschließende Bemerkung, dass es die 

mit Medien verbreiteten Informationen sind, mit denen ein „Fun-
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dament der bürgerlichen Gesellschaft“ (Baacke 1997: 10) erzeugt 

wurde. Baacke rückt den Begriff der Öffentlichkeit unter explizi-

tem Bezug auf das Vermögen zum öffentlichen Vernunftgebrauch 

in den Mittelpunkt, das Kant als entscheidendes Merkmal des Ver-

nunftbegriffs betont hat. Ergänzend greift Baacke die Kritik von 

Marx an der bürgerlichen Öffentlichkeit auf: 

Programmindustrien der Werbung, Öffentlichkeitsarbeit der Kon-

zerne, der Verwaltungsapparate, sie alle ‚produzieren‘ Öffentlich-

keit, die keineswegs mehr von allen Bürgern hergestellt und ge-

teilt  wird.  Aus  dieser  Spannung,  das  bürgerliche  Öffentlichkeit 

substantielle Lebensinteressen oft ausgrenzt, gleichwohl aber das 

Ganze zu repräsentieren beanspruchen muß, basiert die charakte-

ristische Schwäche vieler Formen und Vorstellungen von Öffent-

lichkeit in der modernen Gesellschaft. (ebd.: 13)

Um diese Schwäche zu überwinden gilt es, alle Menschen dazu in 

die Lage zu versetzen, Öffentlichkeit im Interesse der eigenen po-

litischen  Handlungsfähigkeit  herzustellen.  Genau  das  ist  nach 

Baacke das Ziel der Vermittlung von Medienkompetenz; ein Ziel, 

aus dem Baacke dann handlungsorientierte Vermittlungsmetho-

den ableitet  und so die handlungsorientierte  Medienpädagogik 

mit einem aufgeklärten Bildungsbegriff begründet.

Für  die  Begründung  der  mit  Medienkompetenz  bezeichneten 

pädagogischen Ziele greift Baacke nicht nur auf den Begriff der 

Öffentlichkeit, sondern auch auf den Begriff der Ideologiekritik zu-

rück.  Ideologiekritik  erläutert  Baacke  im Kontext  der  kritischen 

Theorie  insbesondere  mit  dem  von  Enzensberger  entwickelten 
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Begriff der Bewusstseinsindustrie,  mit dem der Auftrag der Be-

wusstseinsindustrie,  Bewusstsein zu erzeugen,  das ausgebeutet 

werden kann, analysiert wird. Dabei betont er den Umstand, dass 

die westlichen Werte (Freiheit, Autonomie etc.) zwar von Mitglie-

dern herrschender Klassen laut beschworen werden, in der Le-

benswelt  aber  kaum beobachtet  werden  können und  bemerkt 

dann, dass die Ideologiekritik sich zunehmend geringer Beliebt-

heit erfreut (ebd.: 34).

Es ist  überraschend,  dass  Baacke das nicht  bedauert,  wenn er 

schreibt: 

Problematisch ist an den beispielhaft geschilderten ‚Ansätzen‘ (ein 

Lieblingswort  der  Pädagogik),  daß  sie  von  einem  ideologiekriti-

schen Interesse gesteuert sind und die subjektive Befindlichkeit 

und Bedürfnisdispositionen von Kindern und Jugendlichen keines-

falls zum Ausgangspunkt nehmen. (ebd.: 49)

Mit der Vorwurf  der interessierten Steuerung ist  nicht gemeint, 

dass ideologiekritische Methoden zu verwerfen sind, weil  damit 

ideologiekritische  Interessen  verfolgt  werden.  Baacke  sieht  das 

Problem vielmehr darin, dass Ideologiekritik als Dogma unterrich-

tet wird, und nicht als Option, die eigenen Bedürfnisse zu reflek-

tieren. Wenn Ideologiekritik als Dogma unterrichtet wird, wird der 

Ansatz selbst zu einer Ideologie – ein logischer Zirkel. Dieser logi-

sche Zirkel hat neben dem Selbstwiderspruch zur Folge, dass kei-

ne Handlungsoptionen eröffnet werden können und damit eine 

handlungsorientierte Pädagogik unmöglich wird.
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Die fehlenden Handlungsmöglichkeiten sind daran zu erkennen, 

dass die Frage, wie denn eine Lösung für das Problem der Ideolo-

gie in der Gestaltung von Öffentlichkeit aussehen könnte, aus ei-

ner dogmatischen Sicht heraus nicht beantwortet werden kann. 

Mit dem Konzept der Gegenöffentlichkeit wird z. B. vorausgesetzt, 

dass es eine ideologisch bestimmte Öffentlichkeit gibt, gegen die 

Gegenöffentlichkeit  gesetzt  wird.  Darum muss  eine ideologisch 

bestimmte Öffentlichkeit  erhalten werden,  um Gegenöffentlich-

keiten zu legitimieren. Das Problem wird so weder gelöst noch be-

arbeitet, sondern der Reflexion entzogen.

Daher  werden von Baacke  die  Interessen  von Kindern und Ju-

gendlichen  als  Ausgangspunkt  gesetzt.  Zu  diesem  Zweck  be-

stimmt Baacke seinen auf Grundlage der Erfahrung der kommu-

nikativen Kompetenz von Menschen entwickelten Kommunikati-

onsbegriff als zentralen medienpädagogischen Grundbegriff. Und 

es ist in der Tat ein überzeugender Ansatz, mit einer empirisch 

fundierten anthropologischen Begründung des Kommunikations-

begriffs, wie Baacke sie im Anschluss an Apel vornimmt, Gesell-

schaft zu distanzieren, und dann als Individuum, das sich im Akt 

der Distanzierung selbst bestimmt, eine Analyse problematischer 

gesellschaftlicher Prozesse vorzunehmen.

Allerdings bleibt dabei unklar, ob nicht die als Bedürfnisdispositi-

on von Kindern und Jugendlichen verstandene Kommunikation 

immer schon korrumpiert ist und daher irgendeine Ideologie re-

produziert wird, die jetzt aber nicht mehr analysiert werden kann, 

weil der Ideologiebegriff als Mittel der Analyse verworfen worden 
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ist.  Wenn  das  der  Fall  ist,  entsteht  auch  hier  ein  Selbstwider-

spruch, der zur gleichen nachhaltigen Stabilisierung des Problems 

führt wie der Ansatz, der von Baacke verworfen worden ist. Das 

Problem würde also nicht bearbeitet, sondern wieder der Reflexi-

on entzogen. Das wäre nicht schön.

Nun sind die Korrelationen der Begriffe der Kommunikation, der 

Öffentlichkeit, der Medien und der Ideologie ein nicht nachhaltig 

diskutiertes medienpädagogisches Problem. Daher wird hier die 

Teilfrage untersucht, ob es für eine Bestimmung des Medienbil-

dungsbegriffs  und  eine  medienpädagogische  Begründung  von 

Medienkompetenz erforderlich ist,  einen Ideologiebegriff zu be-

rücksichtigen.

Methodisch wird dazu eine systematische Diskussion verwendet. 

Im  ersten  Schritt  wird  ein  Begriff  der  Ideologie  bestimmt.  An-

schließend wird erstens untersucht, ob der Ideologiebegriff not-

wendig der von Baacke formulierten Kritik unterliegt  und zwei-

tens diskutiert, ob die Phänomene, die mit dem Begriff der Ideo-

logie erfasst wurden, mit den Begriffen der Kommunikation oder 

der Öffentlichkeit erfasst werden können, womit sich die Verwen-

dung des Ideologiebegriffs erübrigen würde. Wenn sich die Ge-

genstandslosigkeit  des Ideologiebegriffs  nicht nachweisen lässt, 

sollte der Begriff beibehalten werden.

Die Annahme ist dabei, dass zumindest ein Gegenstand, der mit 

dem Begriff der Ideologie bezeichnet wurde, evident vorhanden 

und relevant ist.  Ein solcher Gegenstand ist  die Gestaltung der 

Öffentlichkeit  durch Kapitalist:innen zur Durchsetzung der eige-
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nen Interessen mit Hilfe der Produktion von so etwas wie einem 

falschen Bewusstsein, eines Verblendungszusammenhangs, eines 

totalitären Charakters, eines ideologischen Staatsapparates oder 

einer Aufmerksamkeitsökonomie.

Die  Annahme,  dass  ein  solcher  Gegenstand  vorhanden ist,  er-

scheint berechtigt, denn den Gegenstand, der mit dem Begriff der 

Ideologie  beschrieben  wurde,  hat  Walter  Lippmann  (Lippmann 

1921) entworfen, dem es gelungen ist, im Rahmen des  Colloque 

Walter  Lippmann 1938  in  Paris  unter  anderem  Ludwig  Mises, 

Friedrich  Hayek,  Alfred  Schütz  und  Michael  Polyani  von  seiner 

Idee zu überzeugen (Audier/Reinhoudt 2019). Die Idee wurde an-

schließend – nicht zuletzt mittels der im Rahmen des Kolloqiums 

konzipierten Mont Pelerin Society – so nachhaltig umgesetzt, dass 

die im Rahmen des Kolloqiums entwickelte Bezeichnung des Ge-

genstands nach wie vor in vielen Debatten verwendet wird: Neoli-

beralismus.

2. Ideologie und Kritik

In der Konstruktion eines Ideologiebegriffs ist zu berücksichtigen, 

dass der Begriff auf die konstruierte Theorie angewandt werden 

kann. Wenn nicht systematisch berücksichtigt wird, dass der Be-

griff der Ideologie in den Gegenstandsbereich des Begriffs fallen 

kann,  kann  der  Begriff  zur  Ideologie  werden.  Diese  Rekursion 

führt  dann zu  der  Feststellung,  dass  die  Theorie  der  Ideologie 

selbst eine Ideologie sein muss, weil es nicht möglich ist, Ideologi-

en mit der Theorie zu distanzieren, ohne den Begriff der Ideologie 
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als  absoluten  Standpunkt  zu  setzen,  weshalb  eine Theorie  der 

Ideologie nichts anderes sein kann als eine Ideologie. Damit wäre 

der Begriff der Ideologie witzlos.

Nun muss hier nicht diskutiert werden, ob die Argumentationen, 

mit  denen  die  Widerspruchsfreiheit  jeder  Ideologietheorie  be-

zweifelt wird, selbst widerspruchsfrei sind, denn solche Argumen-

tationen verwenden eine monistische Methode (Swertz 2021) und 

können damit mit dem gleichen Argument, mit dem die Analyse 

des Ideologiebegriffs als  Ideologie  plausibilisiert  wird,  widerlegt 

und als Ideologie ausgewiesen werden, was zwar zu einem nach-

haltigen Nichten des Nichts  führt,  nicht  aber  zu  relevanten Er-

kenntnissen.

Interessanter ist ein Blick auf den Grund für diese Zirkel: Eine Re-

kursion hat keine Richtung. Es handelt sich um eine ungerichtete 

Bewegung zwischen Theorien.  Das kann berücksichtigt  werden, 

indem die Möglichkeit, dass die Theorie in ihren Gegenstandsbe-

reich fällt, in der Theorie mit behandelt wird. Eine solche Rück-

sicht ist möglich, wenn die Theorie als Zustand im Raum und die 

Analyse von Gegenständen als Prozess in der Zeit unterschieden 

werden, die zugleich in der Gegenwart zusammenfallen. So kann 

die Diskussion einer Theorie der Ideologie mit einem in derselben 

Theorie entwickelten Begriff der Ideologie durchgeführt werden, 

ohne dass dabei die Theorie zur Ideologie werden muss.

Dabei wird notwendig vorausgesetzt, dass es handelnde Wesen 

gibt, die das tun können, und die in diesem Tun genau die Diffe-

renz erzeugen,  mit  der die Korrelation analysiert  werden kann, 
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die wiederum im Akt in der Präsenszeit mit der Differenz in eins 

fällt. Als Prämisse der Methode gesetzt wird hier also eine Gleich-

zeitigkeit  von  Einheit  und  Differenz  in  der  Präsenszeit  (Meder 

2016). Damit wird in der Theorie die Behauptung der einzig über-

legenen  Wahrheit  der  Theorie  ausgeschlossen,  weil  diese  Be-

hauptung  der  als  Prämisse  gesetzten  Differenz  widersprechen 

würde.

Ein  Beispiel  für  die  Verwendung  einer  solchen  Korrelation von 

Ganzheit und Gliederung als Prämisse ist die Argumentation, die 

Marx in Die deutsche Ideologie verwendet hat. Marx will die Ideolo-

gie des von Hegel bestimmten Begriffs des absoluten Geistes ver-

meiden und setzt dazu den Prozess der Geschichte (Zeit) ins Ver-

hältnis zu den beobachtbaren materiellen Verhältnissen (Raum). 

Diese Dialektik setzt er dann methodisch um, wenn er in seiner 

Theorie des Bewusstseins bemerkt, 

daß  eine  bestimmte  Produktionsweise  oder  industrielle  Stufe 

stets mit einer bestimmten Weise des Zusammenwirkens oder ge-

sellschaftlichen Stufe vereinigt  ist,  und diese Weise des Zusam-

menwirkens […] selbst eine »Produktivkraft« [ist]. (Marx 1958: 29)

Mit  der Analyse der Produktionsweise als  Produktivkraft  in der 

Theorie des Bewusstseins wendet Marx seine Theorie auf die The-

orie an, denn Marx verstand sich als Wesen, dass über das Ver-

mögen des Bewusstseins verfügt. 

Mit dieser Methode ist es möglich, auf der einen Seite zu beden-

ken, dass der Geist „von vornherein den Fluch an sich [hat], mit 

der  Materie  »behaftet«  zu  sein“  (ebd.:  30),  also  immer  schon 
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durch die materiellen Bedingungen bestimmt wird, und anderer-

seits zu argumentieren, dass Menschen sich davon distanzieren 

können:

Die Teilung der Arbeit wird erst wirklich Teilung von dem Augenbli-

cke an, wo eine Teilung der materiellen und geistigen Arbeit ein-

tritt. Von diesem Augenblicke an  kann sich das Bewußtsein wirk-

lich einbilden, etwas Andres als das Bewußtsein der bestehenden 

Praxis zu sein,  wirklich etwas vorzustellen, ohne etwas Wirkliches 

vorzustellen – von diesem Augenblicke an ist das Bewußtsein im-

stande, sich von der Welt zu emanzipieren und zur Bildung der 

»reinen« Theorie, Theologie, Philosophie, Moral etc. überzugehen. 

(ebd.: 30)

Der Vorteil eines solchen dualistischen Ansatzes ist es, dass damit 

Standpunkte nur begründet, aber nicht als überlegen und einzug 

wahr bewiesen werden können; mit einem monistischen Ansatz 

kann dagegen nur ein Standpunkt  dogmatisch  gesetzt  werden, 

was zur Vernichtung aller anderen Standpunkte nötigt, womit sol-

che Phänomene wie die derzeit oft bemerkte Spaltung der Gesell-

schaft erzeugt werden.

Mit einem dualistischen Ansatz ist es nicht möglich, eine Methode 

als die einzig mögliche zu beweisen. Es ist nur möglich zu zeigen, 

dass eine Methode plausibel ist und nicht logisch falsifiziert wer-

den kann. 

Ein Beispiel dafür ist der Satz Ich spreche nicht. Wird der Satz aus-

gesprochen, wird ein Selbstwiderspruch erzeugt. Also ist der Satz 

falsch. Das ist beim Satz  Ich spreche nicht der Fall. Damit ist der 
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Satz  Ich spreche nicht bewiesen, kann aber vorläufig beibehalten 

werden. Mit dieser Methode kann auch ein Begriff der Ideologie 

bestimmt werden. 

Für einen Begriff der Ideologie kann mit dieser Methode nur eine 

vorläufige Geltung beansprucht werden. Die Vorläufigkeit ist ein 

wesentliches Merkmal von Begriffen, die mit einer dualistischen 

Methode bestimmt werden; eine Folge des Umstandes, dass je-

derzeit mit dem eigenen Irrtum zu rechnen ist. Falsifiziert werden 

könnte dieses Merkmal mit dem Nachweis einer nicht bezweifel-

baren Prämisse,  die  es  erlaubt,  alles  zu  verstehen.  Ein  solcher 

Nachweis ist bisher nicht gelungen; weder mit Religionen, da es 

mehr als eine gibt, auch wenn viele Menschen glauben, dass es 

nur einen Gott gibt, noch mit Wissenschaften, in denen es mehr 

als einen Begriff der Wahrheit gibt, auch wenn es viele Menschen 

gibt,  die  glauben,  dass  es  nur  einen  (oder  keinen)  Begriff  der 

Wahrheit gibt, und erst recht nicht mit Ökonomien, auch wenn es 

viele Menschen gibt, die glauben, dass es nur einen richtigen Weg 

des Wirtschaftens gibt.

Weil  bisher  keine  nicht  bezweifelbare  Prämisse  nachgewiesen 

wurde, kann die Prämisse, dass mit dem eigenen Irrtum zu rech-

nen ist und also mehrere mögliche Wahrheiten anzunehmen sind, 

als  universelle  Wahrheit  beibehalten  werden.  Universalität  be-

zeichnet dabei den Umstand, dass diese Prämisse erstens nicht 

falsifiziert und zweitens über mehrere Generationen hinweg tra-

diert worden ist (Hönigswald 1959). Für diesen Begriff der Univer-
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salität ist es nicht nötig zu behaupten, dass die Prämisse nicht fal-

sifiziert werden kann.

Damit kann ein Begriff der Ideologie bestimmt werden. Erforder-

lich ist es dazu, von einem Phänomen auszugehen, dann einen 

Begriff zu bestimmen und anschließend das Phänomen mit dem 

Begriff  zu  diskutieren.  Ein  dafür  geeignetes  Phänomen  ist  die 

rücksichtslose Machtausübung, wie sie etwa mit marktradikalen 

Wirtschaftsweisen, totalitären Politiken oder dogmatischen Theo-

rien legitimiert wird. Wenn in der Diskussion gezeigt werden kann, 

dass die Ergebnisse relevant sind, sollten Phänomene wie die ge-

nannten mit dem Ideologiebegriff analysiert werden. Dazu muss 

zuerst ein Ideologiebegriff bestimmt werden.

Das erste Merkmal einer Ideologie ist es, dass es sich um eine Be-

hauptung handelt.  Etwas,  das nicht behauptet wird,  kann auch 

keine Ideologie sein. Bei Ideologien handelt es sich also um etwas, 

das mitgeteilt wird. Die Berücksichtigung von nicht Mitteilbarem 

wäre möglich, indem Erfahrungen statt Mitteilungen als Kommu-

nikationsmethode verwendet  werden.  Erfahrungen  werden  mit 

dem  Merkmal  der  Mitteilbarkeit  also  aus  dem  Ideologiebegriff 

ausgeschlossen: Erfahrungen sind keine Ideologien. Das gilt auch 

für Unbewusstes. Unbewusstes kann in das Bewusstsein gehoben 

und dann mitgeteilt werden; dann ist es aber nicht mehr unbe-

wusst (genau wie die Mitteilung einer Erfahrung eine Mitteilung 

und keine Erfahrung ist). Dieses Merkmal ist wenig überraschend, 

denn logisch kann ein Gegenstand erst in den Umfang eines Be-
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griffs fallen, wenn der Begriff bestimmt wurde und der Gegen-

stand dann unter dem Begriff subsumiert wurde.

Mit dem Merkmal der Mitteilbarkeit wird der Begriff der Ideologie 

auf Gegenstände beschränkt, die es gibt. Das ist nicht nur logisch, 

sondern  auch  medientheoretisch  erforderlich,  denn  Ideologien 

sind als Mitteilungen Zeichen in Zeichenträgern, mit denen Ge-

genstände bezeichnet werden (Swertz 2009), womit die von Dan-

der (2018) als Gretchenfrage bezeichnete Frage, ob es etwas au-

ßerhalb von Ideologien gibt, nur mit Ja beantwortet werden kann: 

Es gibt keine Zeichen ohne Zeichenträger. Daher sind physische 

Gegenstände als Zeichenträger des Zeichens notwendig mit dem 

Zeichen Ideologie vorhanden und gleichzeitig außerhalb des Zei-

chens Ideologie.

Das gilt nicht nur im Blick auf empirische Gegenstände, sondern 

entgegen der von Dander mit Althusser argumentierten Bestim-

mung  des  Ideologiebegriffs  als  Diskurs  auch  im  Blick  auf  den 

Sachverhalt des Selbst, das sich mit der Korrelation von Ich und 

Selbst (Meder 2016) auch äußerlich ist. Und es gilt auch für die 

Korrelation dieser Korrelation mit der Korrelation zwischen Leib 

und Körper.

Ein weiteres Merkmal einer Ideologie ist es, dass die Behauptun-

gen als  unbezweifelbare und überlegene Wahrheiten mitgeteilt 

werden. Weil die Wahrheit nicht bezweifelt werden kann und da-

her überlegen ist,  ist es legitim, andere dazu zu zwingen, diese 

Wahrheit  ebenfalls  anzunehmen.  Eine Beschränkung der Mittel 

zur Durchsetzung der überlegenen Wahrheit durch eine Ethik gibt 
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es dabei nicht, weil eine Ethik erst dann erforderlich wird, wenn 

für die Begründung der Ethik eine Theorie verwendet wird, in der 

angenommen wird, dass die Theorie falsch sein könnte.

Die  Behauptung einer  unbezweifelbaren  überlegenen Wahrheit 

ist  erkennbar  an  dem  Umstand,  dass  die  Behauptungen  auch 

dann beibehalten werden, wenn es Belege dafür gibt, dass die Be-

hauptungen falsch sind. Dieses Merkmal von Ideologien impliziert 

eine Unterscheidung zwischen Individuen und Gesellschaften. 

Da es sowohl Individuen gibt, die Behauptungen über sich selbst 

beibehalten,  obwohl  die  Behauptungen  vom Individuum selbst 

als falsch erwiesen wurden, als auch Gesellschaften, in denen das 

zutrifft, könnte der Ideologiebegriff in der Korrelation von Indivi-

duen  und  Gesellschaften  bestimmt  werden.  Allerdings  muss 

bedacht werden, dass es sich bei Individuen um Lebewesen han-

delt,  die  denken und handeln können,  bei  Gesellschaften aber 

nicht. Daher können Gesellschaften Ideologien nicht behaupten. 

Gesellschaften und die damit verbundenen materialen Strukturen 

können allerdings dazu verwendet werden, Ideologien zu verbrei-

ten. Das geschieht immer dann, wenn Individuen Gesellschaften 

als Medium zur Kommunikation von Ideologien verwenden. Da-

her kann es sich sowohl bei Gesellschaften als auch bei Mitteilun-

gen in einer Gesellschaft um Ideologien handeln. In diesen Fällen 

wird die Ideologie zu einem Zustand. Insofern es sich bei Ideologi-

en um Prozesse handelt, können nur die Mitteilungen von Indivi-

duen damit bezeichnet werden.
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Damit kann festgehalten werden: Eine Ideologie ist eine (1) von ei-

nem  Individuum  aufgestellte  (2)  Behauptung,  die  (3)  mitgeteilt 

und dabei als (4) unbezweifelbar wahr und überlegen ausgewie-

sen wird, die (5) auch dann beibehalten wird, wenn die Behaup-

tung widerlegt worden ist und mit der legitimiert wird, (6) andere 

dazu zu nötigen, die Behauptung als wahr anzunehmen.

Nötigung kann dabei definiert werden als zwei der drei Formen 

der Ausübung von Macht (Barberi/Swertz 2020): 

1. Ein Mensch wird genötigt, gegen seinen Willen zu handeln, und er 

merkt es (Zwang).

2. Ein Mensch wird genötigt, gegen seinen Willen zu handeln, und er 

merkt es nicht (Manipulation).

Wenn ein  Mensch dazu gebracht  wird,  gegen seinen Willen  zu 

handeln und dem zustimmt, ist es zwar auch eine Form der Aus-

übung von Macht, wie sie etwa in einem demokratischen Staat 

durch die vom Individuum gewählte Regierung ausgeübt wird; in 

diesem Fall basiert die Machtausübung aber nicht auf einer Nöti-

gung, sondern auf der Zustimmung zur Demokratie.

Es  wurde bereits  gezeigt,  dass  der  so gefasste  Ideologiebegriff 

nicht durch eine performative Retorsion widerlegt werden kann. 

Der Begriff könnte sich nun nicht nur logisch als untauglich erwei-

sen, sondern auch empirisch, da es um das Verständnis empiri-

scher Beobachtungen geht. Das wird in den nächsten beiden Ab-

schnitten untersucht.

medienimpulse, Jg. 63, Nr. 2, 2025 15



Swertz Medienpädagogische Ideologiekritik

3. Rekursion

Zunächst ist im Anschluss an die Eröffnung der Argumentation zu 

untersuchen, ob mit dem Ideologiebegriff pädagogische Ansätze, 

in denen etwa über die Bewusstseinsindustrie unterrichtet oder 

die Herstellung von Gegenöffentlichkeit vermittelt wird, als Ansät-

ze zu verstehen sind, die von einem ideologiekritischen Interesse 

gesteuert werden (Baacke 1997: 49), und ob der Ideologiebegriff 

als Grundlage der Kritik von Ideologien aus diesem Grund abzu-

lehnen ist.

Die Frage kann nicht beantwortet werden, ohne genauer zu klä-

ren, was Baacke als pädagogischen Ansatz bezeichnet.  Eine ge-

nauere Bestimmung findet sich bei Baacke allerdings nicht. Das 

gilt auch für pädagogische Handbücher und Lexika. Die Verwen-

dung des Wortes in der pädagogischen Literatur legt jedoch die 

Vermutung nahe, dass damit die Ableitung einer Allgemeinen Di-

daktik aus einem Bildungsbegriff bezeichnet wird. Im Rahmen der 

Allgemeinen Didaktik werden dann Erziehungs- und Unterrichts-

methoden begründet.  Gelegentlich scheint mit dem Begriff des 

Ansatzes  auch  noch  die  Inhaltswahl  bezeichnet  zu  werden.  Es 

geht dann auch darum, Inhalte auszuwählen, mit denen die inten-

dierte Bildung eines Menschen mit den als wertvoll ausgewiese-

nen Methoden angeregt werden kann – und andere Inhalte aus-

zuschließen.

Wenn nun im medienpädagogischen Unterricht nur noch Begriffe 

wie  Kulturgüterindustrie,  Bewusstseinsindustrie  oder  Gegenöf-

fentlichkeit vermittelt werden, alle anderen Sichtweisen als falsch 
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ausgewiesen werden und die Anerkennung dieser Sicht als Wahr-

heit unbedingt verlangt wird, dann handelt es sich bei der Medi-

enpädagogik um eine Ideologie. Das Gleiche gilt für die derzeit 

nicht zuletzt mit medienpädagogischen Angeboten durchgesetzte 

kapitalistische Ideologie (Swertz 2020).

Nun schlägt Baacke stattdessen die Orientierung an den subjekti-

ven Bedürfnissen und Bedürfnisdispositionen von Kindern und 

Jugendlichen vor. Gemeint ist damit die Offenheit dafür, 

die ästhetische Erfahrung von Kindern und Jugendlichen ernst zu 

nehmen und ihnen zuzutrauen, in jeder Art von Material (wenn sie 

denn medien-alphabetisiert werden) Anregungen und Deutungen 

zu finden, die sie sich aneignen und damit für sich produktiv ma-

chen. (Baacke 1997: 50) 

In den Mittelpunkt rückt Baacke dabei die Faszination von Men-

schen für Medieninhalte, etwa für Italowestern. Als Bedürfnis wird 

damit die Faszination auch für populäre Medienhalte bestimmt, 

die allerdings mit einer Medienalphabetisierung verbunden wer-

den soll,  womit  etwa die Vermittlung der Fähigkeit  zur  Analyse 

von Italowestern als „kommerzielles Substrat für Identifikationen“ 

(ebd.)  gemeint  ist.  Als  Methode schlägt  Baacke dazu die hand-

lungsorientierte Medienpädagogik vor.

Nun scheint es,  auch wenn es dazu keine empirischen Studien 

gibt, durchaus plausibel anzunehmen, dass die eigene Produktion 

eines Italowesterns im Rahmen eines medienpädagogischen Pro-

jekts  nur  in  seltenen  Fällen  zur  Erkenntnis  des  kommerziellen 

Substrats für Identifikationen in diesem Genre führt. Für den In-
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halt „kommerzielles Substrat“, der nach Baacke in den Bereich der 

Medienkunde fällt, ist es vermutlich eher nötig, eine Methode wie 

ein Lehrgespräch zu verwenden.

In einem solchen Lehrgespräch könnte durchaus die Frage aufge-

worfen werden, ob Italowestern, die Baacke als Beispiel nennt, als 

Medium  zur  Durchsetzung  kapitalistischer  Ideologie  verwendet 

werden. Damit  kann der Ideologiebegriff als  Mittel  zur  Analyse 

der eigenen, selbst alltäglich erlebten Lebensumstände vermittelt 

werden – ohne damit zugleich zu behaupten, dass es sich dabei 

um den einzig wahren Begriff für die Analyse der Produktions-, 

Distributions- und Konsumtionsverhältnisse handelt, und ohne zu 

behaupten, dass die einzige Alternative zum Staatskapitalismus 

der Staatskommunismus ist und ohne die Faszination für populä-

re Artefakte, die zur Identifikation mit dem Kommerz auffordern, 

zu verbieten. Es ist möglich, den Begriff der Ideologie zu vermit-

teln und Menschen dazu in die Lage zu versetzen, Ideologien zu 

analysieren,  ohne eine Ideologie zu verbreiten.  Die Vermutung, 

dass die von Baacke formulierte Kritik den hier bestimmten Ideo-

logiebegriff trifft, ist daher nicht wahr. Der hier bestimmte Ideolo-

giebegriff kann beibehalten werden. Es könnte aber sein, dass der 

damit  bezeichnete Gegenstand bereits mit  dem Begriff der Öf-

fentlichkeit oder dem der Kommunikation erfasst wird.

4. Alternative Wahrheiten

Kommunikation wird von Baacke als Ausdruck des gegebenen so-

zialen Wesens von Menschen bestimmt, als Ausdruck seiner kom-
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munikativen Kompetenz. Da Ideologie etwas ist, dass behauptet 

werden muss, handelt es sich um etwas, das kommuniziert wird. 

Eine Ideologie ist damit ein Inhalt, der wie andere auch kommuni-

ziert wird. Ideologien sind also ein Fall von Kommunikation, aber 

nicht jede Kommunikation ist eine Ideologie.

Da Menschen mit  anderen Menschen kommunizieren,  ist  nach 

Baacke auch eine soziale Aushandlung von Kommunikation erfor-

derlich.  Die  von  ihm  aufgeführten  kommunikationskulturellen 

Problemlagen wie das Verschwinden der Kindheit oder die Ent-

scheidungsdilemmata werden aber nicht  mit  Macht  oder  Herr-

schaft in einen Zusammenhang gebracht, sondern im Sinne päd-

agogisch relevanter ästhetischer Innovationen begriffen (Baacke 

1997: 82). Die Nutzung von Medien zur Ausübung von Macht (Bar-

beri/Swertz 2020), zu Nötigung von anderen, wird nicht themati-

siert. Daher ist dieser Kommunikationsbegriff nicht geeignet, das 

mit dem hier vorgeschlagenen Ideologiebegriff bezeichnete Phä-

nomen zu erfassen.

Im  Unterschied  zum  Kommunikationsbegriff  verbindet  Baacke 

den Öffentlichkeitsbegriff im Anschluss an Habermas mit der Ent-

stehung und  Durchsetzung der  modernen  bürgerlichen Gesell-

schaft. Dabei handelt es sich um einen machtförmigen Prozess, 

der vor allem mit den Veränderungen der Repräsentation disku-

tiert wird. Der Begriff der Öffentlichkeit wird damit verwendet, um 

politische und staatliche Strukturen zu analysieren, und zugleich 

verwendet, um zur Gestaltung politischer und staatlicher Struktu-

ren aufzufordern. Öffentlichkeit
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gilt nun als Prinzip, das die Kritisierbarkeit und damit Veränder-

barkeit demokratischer Zustände zugleich legitimiert als auch er-

möglicht. (ebd.: 13)

Das wird  auch mit  ökonomischen Interessen verbunden,  wenn 

Baacke bemerkt, dass gerade privatfinanzierte Medien (also etwa 

das, was derzeit als Social Media bezeichnet wird), nicht an der 

Teilhabe  von  Bürger:innen  am  Staat  interessiert  sind,  sondern 

daran, „die eigene Existenz zu sichern“ (ebd.: 14). 

Nicht  explizit  zum Ausdruck gebracht wird dabei  der Umstand, 

dass es dabei um Profit durch Ausbeutung geht,  und auch der 

Umstand, dass Habermas die proletarische Öffentlichkeit explizit 

aus  der  Analyse  ausgeschlossen hatte,  wird  nicht  aufgegriffen. 

Stattdessen wird der Begriff der Öffentlichkeit einerseits wie ein 

wertneutraler analytischer Begriff verwendet, mit dem die histori-

sche Entwicklung von Mediensystemen in Gesellschaften erfasst 

werden kann. Andererseits verbindet Baacke mit dem Begriff

ein Postulat: Daß ‚Öffentlichkeit‘ nur dann wahrhaft vorhanden ist, 

wenn sie nicht von wenigen produziert,  sondern von möglichst 

vielen als zugänglich und gestaltbar erfahren wird. (ebd.: 73)

Mit der zweiten Begriffsbestimmung wird der Öffentlichkeitsbe-

griff normativ aufgeladen. Damit kann der Begriff im Kontext von 

Bildung sinnvoll verwendet werden. In diesem Sinne werden von 

Baacke auch die mit dem Öffentlichkeitsbegriff häufig verbunde-

ne Werte, vor allem der Wert der Freiheit, thematisiert.

Welche Werte mit der Durchsetzung der bürgerlichen Öffentlich-

keit (etwa gegenüber einer proletarischen Öffentlichkeit) durchge-
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setzt werden, thematisiert Baacke jedoch nicht. Weder der Eigen-

tumsbegriff im Allgemeinen noch das Privateigentum im Beson-

deren werden erwähnt, und auch der Gerechtigkeitsbegriff (Ver-

ständig/Stricker 2023) oder der Kommunikationsbegriff kommen 

nicht in den Blick. Wenn eine Öffentlichkeit so strukturiert wird, 

dass es vor allem um die Naturalisierung des Verständnisses von 

Freiheit als Privateigentum geht und Informationen und Aufmerk-

samkeit als Waren verkauft werden, um Profit zu machen, dann 

kommt das  mit  Baackes  Begriff der  Öffentlichkeit  nicht  in  den 

Blick. 

Damit wird die Verwendung von Medien zum Zwecke der macht-

förmigen Kommunikation seitens Baacke nicht erfasst. Auch ist es 

nicht möglich,  den Ideologiebegriff als  Unterbegriff des Öffent-

lichkeitsbegriffs  zu bestimmen,  weil  Ideologien auch nur  privat 

mitgeteilt werden können. Daher sollte der Ideologiebegriff bei-

behalten werden.

5. Diskussion

Die Funktion des Ideologiebegriffs in der Medienpädagogik ist es 

zunächst zu analysieren, ob es sich bei der Medienpädagogik um 

eine Ideologie handelt. In der einleitenden Positionierung wurde 

gezeigt, dass eine Medienpädagogik, die mit einer dualistischen 

Prämisse konstruiert wird, keine Ideologie sein kann, weil erstens 

nicht  behauptet  wird,  dass  keine  anderen  Medienpädagogiken 

möglich sind, zweitens berücksichtigt wird, dass die konstruierte 

Medienpädagogik falsch sein könnte und daher drittens nicht er-
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zwungen  werden  kann,  dass  andere  die  Prämisse  anerkennen 

müssen. Das heißt allerdings nicht, dass eine solche Medienpäd-

agogik nicht in der Absicht, die Anerkennung als Wahrheit zu er-

reichen, präsentiert werden darf.

Die zweite Funktion des Ideologiebegriffs in der Medienpädagogik 

ist es, die Fähigkeit zur Medienkritik zu vermitteln. Dazu muss ers-

tens der Begriff vermittelt werden und zweitens müssen anschau-

liche Beispiele für die Verwendung des Begriffs präsentiert wer-

den, damit die Lernenden entscheiden können, ob sie den Begriff 

zur Analyse problematischer gesellschaftlicher Prozesse verwen-

den wollen oder nicht.

Der Begriff kann vermittelt werden, indem die Definition abgelei-

tet und präsentiert wird. Das ist systematisch bereits erfolgt; eine 

dazu passende Kommunikationsmethode ist leicht zu finden und 

muss daher hier nicht präsentiert werden. Statt dessen können 

nun einige Beispiele diskutiert werden, die geeignet sein könnten, 

den Begriff zu veranschaulichen.

Da es sich um eine Theorie handelt, für die behauptet wird, dass 

sie dem Begriff der Wissenschaft entspricht, ist zunächst zu prü-

fen, ob die Theorie der Ideologie eine Ideologie ist. Auch das ist 

bereits erfolgt, weil die hier vorgeschlagene Theorie nicht als un-

bestreitbare Wahrheit behauptet wird, sondern nur als eine Opti-

on.

Dennoch hilft ein Blick in die Geschichte der Wissenschaften, weil 

wissenschaftliche Ergebnisse in Medien gelegentlich als Ideologi-
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en bezeichnet werden und diese Inhalte dann zum Gegenstand 

von  Medienanalysen  in  medienpädagogischen  Interventionen 

werden. Empirisch eindeutig ist zunächst, dass wissenschaftliche 

Behauptungen, die widerlegt worden sind, fast immer aufgege-

ben werden (Kuhn 2014). Wissenschaften sind daher in der Regel 

keine  Ideologien.  Das  ist  allerdings  nicht  immer  der  Fall,  und 

wenn das nicht der Fall ist und die ersten beiden Merkmale eben-

falls zutreffen, handelt es sich bei der betreffenden wissenschaft-

lichen Theorie um eine Ideologie. Ein Beispiel dafür ist der Begriff 

des absoluten Geistes  von Hegel  (Hegel  1807),  mit  dem Hegel 

nicht zuletzt die Durchsetzung der Theorie bei Erzogenen mit Mit-

teln der Gewalt legitimiert hat (Wigger 2016).

Ein weiteres Beispiel ist die Frage, ob es sich bei einem Gottes-

glauben um eine Ideologie handelt. Bei diesem Medieninhalt ist 

zunächst zu berücksichtigen, dass die Frage nicht mit einer Religi-

on gestellt wird, sondern mit einem Ideologiebegriff. Mit dem hier 

vorgeschlagenen Ideologiebegriff ist festzuhalten, dass der Glau-

be an einen Gott (Monotheismus) die Behauptung erfordert, dass 

es den Gott gibt. Da es dabei um einen als allmächtig vorgestell-

ten Gott geht, wird die Behauptung als unbezweifelbar wahr und 

der Gott als überlegen ausgewiesen. Ob die Existenz eines Gottes 

widerlegt werden kann, ist umstritten. Beweise der Existenz eines 

Gottes können zwar widerlegt werden,  was nicht überraschend 

ist, wenn wissenschaftliche Methoden verwendet werden, um ei-

ne Religion zu diskutieren. Damit kann allerdings weder etwas Re-

ligiöses über eine Religion ausgesagt werden, noch kann damit 

medienimpulse, Jg. 63, Nr. 2, 2025 23



Swertz Medienpädagogische Ideologiekritik

widerlegt werden, dass der Glaube an einen Gott wahr sein könn-

te. Es bleibt als entscheidendes Kriterium die Frage, ob versucht 

wird, andere dazu zu bringen oder gar zu zwingen, den jeweiligen 

Glauben anzunehmen. Das ist  keineswegs ständig,  aber immer 

wieder der Fall. Und in diesen Fällen wird eine Religion zur Ideolo-

gie gemacht. Wenn Menschen mit einem anderen Glauben zwar 

toleriert, aber benachteiligt und ausgeschlossen werden, und die 

Benachteiligung nicht dazu führt, dass ein menschenwürdiges Le-

ben nicht mehr möglich ist, handelt es sich zwar um eine Benach-

teiligung, nicht aber um einen Zwang oder einen Versuch, jeman-

den dazu zu bringen, einen anderen Glauben anzunehmen. Dabei 

kann die Würde des Menschen als Kriterium verwendet werden. 

Wenn die Würde von Menschen verletzt wird, um eine Konvertie-

rung zu erzwingen, wird eine Religion zur Ideologie. Wenn es zur 

Benachteiligung kommt, ist das zwar nicht schön, macht eine Reli-

gion aber noch nicht zu einer Ideologie.

Ein interessantes Beispiel  ist  Sexismus.  Wenn Menschen davon 

überzeugt sind, dass sie ein bestimmtes Geschlecht seit Geburt 

haben und daher bestimmte Verhaltensweisen erforderlich sind 

und das anderen mitteilen, liegen die ersten drei Merkmale einer 

Ideologie vor. Ob diese Behauptung als unbezweifelbar wahr und 

überlegen  ausgewiesen  wird,  hängt  vom  Einzelfall  ab,  kommt 

aber offensichtlich vor. Die Behauptung, dass genetische Eigen-

schaften ein bestimmtes Verhalten unbedingt erfordern, kann in 

diesem  Fall  jedoch  widerlegt  werden.  Denn  dazu  genügt  ein 

Mensch, bei dem das nicht zutrifft – und dass es solche Menschen 
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gibt,  wird auch aus Sicht von Menschen, die einen zwingenden 

Zusammenhang sehen, nur verurteilt, aber nicht bestritten. Aller-

dings wird Sexismus gelegentlich damit verbunden, dass andere 

dazu genötigt werden, bestimmte Verhaltensweisen an den Tag 

zu legen. In so einem Fall handelt es sich bei Sexismus um eine 

Ideologie. Wenn Menschen sich allerdings bewusst für einen Le-

bensweg entschieden haben, ist das kein Ausdruck einer Ideolo-

gie.

Ein wohl relevantes Beispiel ist die Behauptung, dass der marktra-

dikale Kapitalismus die beste aller möglichen Formen der Organi-

sation der Wirtschaft ist. Dass es sich dabei um eine Behauptung 

handelt, die von Individuen aufgestellt und mitgeteilt wird (Smith 

1776), ist offensichtlich. Der marktradikale Kapitalismus wird gele-

gentlich als die unbezweifelbar beste und überlegene Form der 

Organisation der Wirtschaft dargestellt. Die Wahrheit dieser Be-

hauptung ist oft widerlegt worden, schon weil es viele Fälle gibt, in 

denen die marktradikale Organisation der Wirtschaft zu Oligopol- 

oder Monopolbildung, zu Kartellabsprachen oder zu überhöhten 

Preisen führt und es damit zu Marktversagen kommt, der Glaube 

an den Markt aber trotz des Versagens beibehalten wird. Empi-

risch noch eindeutiger sind die Verbreitung von Armut und die 

Zerstörung der natürlichen Grundlagen des Lebens.

Auch ordoliberale Varianten des Kapitalismus versagen in vielen 

Fällen, weshalb so etwas wie eine Wasserversorgung durch einen 

Staat im Interesse des Gemeinwohls (also sozialistisch und nicht 

kapitalistisch) besser organisiert werden kann. Trotzdem wird die 
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Behauptung des freien Marktes  als  der besten aller  möglichen 

Formen der Organisation der Wirtschaft etwa von der OECD bei-

behalten, und es wird durchaus versucht, andere dazu zu nötigen, 

diese Position anzunehmen – und zwar mit Mitteln, die bis zum 

Mord durch Hungertod reichen. In diesen Fällen handelt es sich 

beim marktradikalen Kapitalismus um eine Ideologie.

Das schließt auch den Wert des Privateigentums an Produktions-

mitteln ein. Sowohl Daten über die Verteilung von Kapital in der 

Gesellschaft (Marx 1872; Piketty 2016) als auch Daten über den 

Zustand der Umwelt (Meadows 1972) zeigen, dass die Behaup-

tung, dass der Wert des Privateigentums an Produktionsmitteln 

unbezweifelbar und alternativlos wahr und überlegen ist, falsch 

ist. Das gilt auch für Medienunternehmen, was in Analysen der 

entsprechenden Strukturen in der Medienpädagogik immer wie-

der gezeigt worden ist (Ganguin 2004; Niesyto 2017; Barberi 2019, 

2020; Dander u. a. 2024).

In diesem Kontext wurde auch gezeigt, dass in der Internetvarian-

te der Aufmerksamkeitsökonomie (Fuchs 2023) die Bedürfnisdis-

positionen von Kindern und Jugendlichen so entwickelt werden, 

dass  sie  den  kapitalistischen  Produktions-,  Distributions-  und 

Konsumtionsverhältnissen  entsprechen.  Kindern  und  Jugendli-

chen oder anderen Menschen zu verbieten, das zu tun, ist aller-

dings nicht legitimierbar. Der Weg zur Ideologie wäre dann auch 

nicht weit. Es ist aber auch nicht legitim, Kindern und Jugendli-

chen nicht zu vermitteln, wie sie untersuchen können, ob mit der 

materiellen Struktur der Medien, die sie verwenden, Ideologien 
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kommuniziert werden. Denn das nicht zu tun wäre höchstwahr-

scheinlich als Ausdruck einer Ideologie – wie z. B.  der kaliforni-

schen  Ideologie  (Barbrook/Cameron  1996)  oder  dem  Klassen-

kampf von oben (Barberi 2019) – zu verstehen.

In diesen Fällen wird die Kultur der Digitalität zu einer Ideologie 

gemacht. Das ist auch dann der Fall, wenn durch medienpädago-

gische Interventionen versucht wird, Menschen, die wenig Interes-

se daran haben, an einer Kultur der Digitalität teilzunehmen, für 

die Teilnahme an einer Kultur der Digitalität zu interessieren. Das 

ist in medienpädagogischen Interventionen immer dann der Fall, 

wenn der Umgang mit digitalen Medien vermittelt wird, ohne dar-

auf aufmerksam zu machen, dass es regelmäßig legitim und sinn-

voll ist, keine digitalen Medien zu verwenden. Wenn der Hinweis 

fehlt, wird die Medienpädagogik oft zur Ideologie.

Weitere Beispiele aus dem Bereich der Politik, wie z. B. der sowje-

tische Stalinismus, der italienische Faschismus oder der deutsche 

Nationalsozialismus müssen hier nicht genauer analysiert werden 

– es handelt sich um Ideologien, und die bekannten Mittel der 

Durchsetzung dieser Ideologien veranschaulichen das mit Ideolo-

gien erzeugte Problem sehr klar. Demokratien basieren dagegen 

nicht auf einer Ideologie, und zwar schon deswegen nicht,  weil 

Demokratien  mit  demokratischen  Mitteln  abgeschafft  werden 

können.

Damit sollte der Ideologiebegriff beibehalten und in der medien-

pädagogischen  Praxis  vermittelt  werden.  Bei  der  Planung  von 

Maßnahmen sollte berücksichtigt werden, dass der Ideologiebe-
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griff zwar zur Analyse problematischer gesellschaftlicher Prozesse 

geeignet ist, indem etwa untersucht wird, ob Microsoft eine Ideo-

logie  verbreitet,  und  analysiert  wird,  wie  die  Eigentümer:innen 

von Microsoft das machen. Der Ideologiebegriff ist aber nicht da-

zu geeignet, das eigene Handeln zu orientieren.

Das ermöglicht der Begriff der Öffentlichkeit, der für Individuen 

zur Orientierung ihrer Gestaltung von Medien (Verständig 2023) 

auch über das bestehende Mediensystem hinaus verwendet wer-

den kann.
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